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EINLEITUNG

Der beste Freund des Marcus Tullius Cicero 
wurde Atticus genannt.

Sein tatsächlicher Name lautete Titus 
Pomponius, aber er nahm den Namen Atticus 
wegen seiner Liebe zu Griechenland und ins-
besondere zur Stadt Athen in der Region Attika 
an, wo er viele Jahre seines Erwachsenen-
lebens verbracht hatte. Er und Cicero wurden 
schon als junge Männer zu engen Freunden, 
eine Freundschaft, die während ihres langen 
Lebens Bestand hatte. Cicero ging ganz in der 
römischen Politik auf und verbrachte einen 
Großteil seiner Lebenszeit während des ersten 
Jahrhunderts vor Christus in dieser turbulenten 
Stadt, die eine Zeit ungeheurer Umbrüche und 
den Bürgerkrieg erlebte. Atticus hingegen be-
obachtete die römische Politik aus sicherer Ent-
fernung. Aber obwohl er in Athen lebte, hielt 
er engen Kontakt mit den führenden Köpfen 
beider Seiten in Rom. Obwohl sie häufig ge-
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trennt waren, hatten Cicero und Atticus im 
Laufe der Jahre einen regen Briefverkehr, aus 
dem hervorgeht, wie sehr die Freunde einander 
zugetan waren.

Im Jahre 44  vor Christus war Cicero in 
den Sechzigern – nach römischen Maßstäben 
ein alter Mann – und lebte auf seinem Gut 
außerhalb von Rom. Durch die Diktatur Julius 
Caesars war ihm jegliche politische Macht ge-
nommen worden. Um den Schmerz des Exils 
und des kurz zuvor erfolgten Verlusts seiner 
geliebten Tochter zu lindern, wandte er sich 
der Schriftstellerei zu. Innerhalb weniger 
Monate brachte er einige der lesenswertesten 
und einflussreichsten Essays hervor, die jemals 
verfasst wurden. Die Themen umfassten eine 
ungeheure Bandbreite, angefangen von Auf-
sätzen über die Natur der Götter und über 
die angemessene Rolle der Regierung bis hin 
zu den Freuden des Alters und dem Geheim-
nis, wie man das Glück im Leben findet. 
Zu diesen Arbeiten gehörte auch ein kurzer 
Essay über die Freundschaft, den er Atticus 
widmete.
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Über die Freundschaft – oder auf Lateinisch 
De Amicitia – ist zweifellos das beste Buch, das 
jemals zu diesem Thema geschrieben wurde. 
Der von Herzen kommende Rat ist ehrlich und 
auf eine Weise bewegend, wie wenige antike 
Werke es sind. Einige Römer betrachteten 
damals die Freundschaft vornehmlich auf 
praktischer Ebene, und zwar als eine Be-
ziehung zwischen Menschen, die zum gegen-
seitigen Vorteil gereicht. Cicero bestreitet nicht, 
dass solche Freundschaften wichtig sind, aber 
seine Definition geht weit über das Nützliche 
hinaus. Er lobt eine tiefere Art von Freund-
schaft, in der zwei Menschen ineinander ein 
weiteres Selbst finden, das weder Profit noch 
Vorteil aus dem anderen ziehen will.

Griechische Philosophen wie Platon und 
Aristoteles hatten schon Hunderte von Jahren 
zuvor über die Freundschaft geschrieben. Tat-
sächlich wurde Cicero von ihren Schriften stark 
beeinflusst. Aber Cicero geht noch über seine 
Vorgänger hinaus und schafft in seinem kurzen 
Werk einen fesselnden Ratgeber, wie wir jene 
Menschen in unserem Leben finden, halten und 
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wertschätzen, die wir nicht wegen dem an uns 
binden, was sie uns geben können, sondern 
weil wir mit ihnen seelenverwandt sind. 

Der fiktionale Rahmen des Buches ist eine 
Diskussion, die viele Jahre zuvor, im Jahre 
129 vor Christus stattfand, und zwar zwischen 
einem betagten römischen Feldherrn und 
Redner namens Gaius Laelius und seinen 
beiden jüngeren Schwiegersöhnen, Gaius 
Fannius und Quintus Mucius Scaevola. Laelius 
ist in Trauer, da er seinen besten Freund Scipio 
Africanus vor wenigen Tagen verloren hat. Die 
beiden jüngeren Männer bitten Laelius, ihnen 
zu berichten, was er und Scipio in ihrer ge-
meinsamen Lebenszeit über wahre Freund-
schaft gelernt haben – eine Bitte, der der ältere 
Mann nach anfänglichen Protesten nachkommt. 
Cicero sagt, dass Scaevola ihm selbst wiederum 
Jahrzehnte später enthüllte, was er an jenem 
Tag erfuhr. Cicero war der junge Mann, der in 
jener Zeit zu Füßen des Scaevola saß und von 
ihm lernte. Damals war Letzterer ein älterer 
Politiker und angesehener Anwalt. Cicero hält 
also für seinen Freund Atticus und all seine 
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Leser im Laufe der Jahrhunderte die Worte des 
Laelius – die in Wahrheit Ciceros eigene Worte 
sind – über die Natur der Freundschaft fest.

Über die Freundschaft ist voller zeitloser Rat-
schläge über die Freundschaft. Sie lassen sich 
folgendermaßen zusammenfassen:

1. Es gibt verschiedene Arten von Freund-
schaften: Cicero erkennt an, dass es 
viele gute Menschen gibt, mit denen wir 
im Leben in Kontakt kommen, und die 
wir als Freunde bezeichnen, ob es sich 
nun um Geschäftspartner, Nachbarn 
oder andere Bekanntschaften handelt. 
Aber er unterscheidet deutlich zwischen 
diesen verbreiteten und durchaus nütz-
lichen Freundschaften und  jenen seltenen 
Freunden, an die wir uns auf erheblich 
tieferer Ebene binden. Diese speziellen 
Freundschaften müssen selten sein, denn 
sie erfordern viel Zeit und Engagement 
unsererseits. Aber dies sind die Freunde, 
die unser Leben von Grund auf ver-
ändern, genau wie wir das ihre verändern.
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2. Nur tugendhafte Menschen können 
wahre Freunde sein: Menschen mit 
einem schlechten Charakter können 
nur Zweckfreundschaften führen, und 
zwar aus dem einfachen Grund, dass 
wahre Freundschaft Vertrauen, Weis-
heit und eine grundlegende Güte er-
fordert. Tyrannen und Schurken können 
einander benutzen, genau wie sie gute 
Menschen benutzen, aber schlechte 
Menschen können im Leben niemals 
eine wahre Freundschaft finden.

3. Wir sollten unsere Freunde sorgfältig 
auswählen: Freundschaften sollten wohl-
überlegt geschlossen werden, und wenn 
nur aus dem Grund, dass es sehr un-
erfreulich und schmerzhaft sein kann, 
wenn wir herausfinden, dass der Freund 
nicht der Mensch war, für den wir ihn 
hielten und wir die Freundschaft beenden 
müssen. Wir sollten uns Zeit lassen, uns 
langsam voranbewegen und entdecken, 
was tief im Herzen eines Menschen ver-
borgen ist, bevor wir unser ganzes Selbst 
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in die Freundschaft einbringen, wie 
wahre Freundschaft es erfordert.

4. Freunde machen uns zu besseren 
Menschen: Niemand kann in  Isolation 
gedeihen. Uns selbst überlassen 
stagnieren wir und können uns nicht 
als der Mensch sehen, der wir sind. Ein 
wahrer Freund wird uns herausfordern, 
damit wir ein besserer Mensch werden, 
weil er unser inneres Potenzial zu 
würdigen weiß.

5. Man sollte neue Freundschaften 
schließen, sich die alten aber  trotzdem 
erhalten: Niemand ist ein besserer 
Freund als jemand, der von Kindheit 
an an unserer Seite war. Aber dennoch 
sollten wir uns nicht ausschließlich auf 
unsere Jungendfreunde beschränken. 
Die Freundschaft zu ihnen fußt wo-
möglich auf Interessen, die sie nicht 
länger teilen. Es gilt also, stets offen zu 
sein für neue Freundschaften, auch für 
solche mit jüngeren Menschen. Das ist 
oft eine Bereicherung für alle Beteiligten.
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6. Freunde sind ehrlich zueinander: 
Freunde sagen uns stets, was wir hören 
sollten und nicht, was wir hören wollen. 
Es gibt viele Menschen auf der Welt, die 
uns aus Eigennutz schmeicheln, aber nur 
ein wahrer Freund – oder ein Feind – 
riskiert unseren Zorn, indem er uns die 
Wahrheit sagt. Als tugendhafter Mensch 
sollten wir auf unsere Freunde hören 
und das, was sie uns zu sagen haben, 
willkommen heißen.

7. Die Belohnung der Freundschaft ist 
die Freundschaft selbst: Cicero erkennt 
an, dass Freundschaften durchaus 
auch praktische Aspekte haben – Rat-
schlag, Kameradschaft, Unterstützung in 
schwierigen Zeiten – aber im Grunde 
ist wahre Freundschaft keine Geschäfts-
beziehung. Sie strebt nicht nach Rück-
zahlung und rechnet Leistungen nicht 
gegeneinander auf. 

8. Ein Freund bittet einen anderen niemals 
darum, etwas Falsches zu tun: Ein 
Freund riskiert viel für den anderen, 
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aber niemals die Ehre. Wenn ein Freund 
uns bittet zu lügen, zu betrügen oder 
etwas Unehrenhaftes zu tun, sollten wir 
intensiv darüber nachdenken, ob dieser 
Mensch tatsächlich derjenige ist, für den 
wir ihn gehalten haben. Da Freund-
schaft auf Güte basiert, kann sie nicht 
gedeihen, wenn etwas Verwerfliches von 
uns erwartet wird.

9. Freundschaften können sich im Laufe 
der Zeit verändern: Freundschaften, die 
in der Jugend geschlossen wurden, sind 
im Alter nicht mehr die gleichen – und 
sollten es auch gar nicht sein. Das Leben 
verändert uns mit der Zeit alle, aber die 
Grundwerte und Eigenschaften, die uns 
vor vielen Jahren zu Freunden machten, 
können die Zeiten überdauern. Und wie 
ein guter Wein, so können sich auch die 
besten Freundschaften mit dem Alter 
verbessern.

10. Ohne Freunde ist das Leben nicht lebens-
wert: Oder wie Cicero es formuliert: 
»Stellt Euch vor, ein Gott trüge Euch 
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weit fort an einen Ort, an dem Ihr jeg-
liche Fülle eines jeglichen Stoffes finden 
könntet, die den Naturbedürfnissen 
entsprechen, versagte Euch aber die 
Möglichkeit, jemals ein menschliches 
Wesen zu finden. Müsstet Ihr nicht hart 
wie Eisen sein, um ein solches Leben zu 
ertragen? Würde Euch in dieser Einsam-
keit nicht jede Lebensfreude und jeder 
Genuss verloren gehen?«

Ciceros kleines Büchlein über die Freundschaft 
hatte in den darauffolgenden Jahrhunderten 
großen Einfluss auf andere Schriftsteller, ange-
fangen vom Heiligen Augustinus bis hin zum 
italienischen Dichter Dante sowie auf viele an-
dere. Es war eines der frühesten Bücher, die 
übersetzt und gedruckt wurden. Und auch 
heute hat es nichts an Wert eingebüßt. Im mo-
dernen Technologiezeitalter mit seiner erbar-
mungslosen Konzentration auf das Selbst, die 
kaum den Gedanken an tiefe und dauerhafte 
Freundschaften zulässt, hat uns Cicero mehr zu 
sagen denn je.
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D E  A M I C I T I A  – 
 

Ü B E R  D I E  
F R E U N D S C H A F T
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DE AMICITIA

1. Quintus Mucius augur multa narrare de 
Gaio Laelio socero suo memoriter et iucunde 
solebat, nec dubitare illum in omni sermone 
appellare sapientem. Ego autem a patre ita 
eram deductus ad Scaevolam sumpta virili toga, 
ut, quoad possem et liceret, a senis latere num-
quam discederem. Itaque multa ab eo pruden-
ter disputata, multa etiam breviter et commode 
dicta memoriae mandabam, fierique studebam 
eius prudentia doctior. Quo mortuo me ad pon-
tificem Scaevolam contuli, quem unum nostrae 
civitatis et ingenio et iustitia praestantissimum 
audeo dicere. Sed de hoc alias; nunc redeo ad 
augurem.
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ÜBER DIE FREUNDSCHAFT

1. Quintus Mucius Scaevola1, der Augur2, 
pflegte aus dem Gedächtnis so manche fröh-
liche Geschichte über seinen Schwiegervater 
Gaius Laelius3 zu erzählen, einen Mann, den er 
bedenkenlos immer wieder mit seinem Spitz-
namen »der Weise« bedachte. Nachdem ich die 
Mannestoga4 angelegt hatte, brachte mich mein 
Vater zu Scaevola5, um, soweit ich es konnte 
und man es mir gestattete, an seiner Seite zu 
weilen. Ich war stets eifrig bemüht, aus seinen 
gründlichen Belehrungen zu lernen, also legte 
ich Wert darauf, viele seiner gelehrten Vor-
träge auswendig zu lernen, ebenso wie seine 
kurzen, nützlichen Lehrsätze. Nach seinem Tod 
schloss ich mich seinem Vetter Scaevola, dem 
Oberpriester6, an, von dem ich die Behauptung 
wage, dass er der redlichste und fähigste Mann 
in Rom war. Aber auf ihn komme ich ein 
anderes Mal zu sprechen. Vorläufig kehre ich 
zurück zu Scaevola, dem Auguren.
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